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Lesepredigt
Ostersonntag - Am Tag (31. März 2024)
L1: Apg 10,34a.37–43 | Aps: Ps 118,1–2.16–17.22–23 | L2: Kol 3,1–4 od. 1 Kor 5,6b–8 | Ev: Mk 16,1–7

„Das ist wohl dem Zeitgeist geschuldet“, so heißt es manchmal, wenn eine neue Entwicklung oder Sichtweise sich durchgesetzt hat, die so bisher noch nicht da war. Für manche gilt dies als notwendiger Fortschritt, andere sehen es als Verlust an, wenn alles dem Zeitgeist untergeordnet wird. Es hat viel mit Ängsten oder mit liebgewonnener Vergangenheit zu tun.
Andererseits gibt es wieder Dinge, Ereignisse, die zeitlos sind oder genannt werden. Das beginnt bei der zeitlosen Schönheit eines Ortes, eines Bauwerkes, eines Kunstwerkes. Und selbst ein Gedicht, ein Roman kann von solch zeitloser Schönheit sein. Bei zeitlosen Werten sind wir schon wieder etwas vorsichtiger geworden, da kann der Zeitgeist wieder zuschlagen.

Daneben gibt es den Begriff der Unsterblichkeit. Wenn etwas die Zeit überdauern wird oder soll nennen wir es unsterblich.

Für viele Musikliebhaber sind Wolfgang Amadeus Mozart und seine Musik unsterblich, weil man dabei ein Gefühl von Ewigkeit bekommt oder die Werke von Johann Sebastian Bach, die für viele himmlische Klänge sind. Andererseits kann man unsterblich verliebt sein –und merkt manchmal ganz schnell, wie sterblich doch die Liebe sein kann. 

Wenn wir hier und jetzt Ostern feiern, die Auferstehung unseres Herrn Jesus Christus, was feiern war da? Eine Idee, die dem damaligen Zeitgeist entspricht, die zeitlose Antwort auf die Fragen des Lebens oder die Unsterblichkeit Gottes?

Der evangelische Theologe und Märtyrer der Naziverbrecher Dietrich Bonhoeffer schreibt dazu: „Nicht von Unsterblichkeit ist Ostern die Rede, sondern von Auferstehung, Auferstehung vom Tode.“
Und so kann die Antwort auf die Frage, was wir an Ostern feiern, nur lauten. Dieser Jesus von Nazaret musste sterben, weil es dem Zeitgeist geschuldet war. Der einzige Gott des Volkes Israel konnte keinen Sohn haben und somit sind alle, die so etwas von sich behaupten, Lügner und Gotteslästerer. Und solche haben den Tod verdient.

Die Nachricht, dass da einer von den Toten auferstanden ist, dürfen wir dagegen als zeitlose Botschaft erkennen und bekennen. Seit diesem Ereignis am ersten Tag der Woche, der neuen Schöpfung, haben Männer und Frauen dieses Liebeswerk unseres Gottes verkündet und sehr oft, auch heute noch, als Märtyrer dieses Glaubens mit dem Leben bezahlt. 

Doch das Wichtigste ist vor allem, das dieser Jesus, der Gekreuzigte durch den Tod gegangen ist, damit in ihm und durch ihn das Leben neu entstehen kann. Das nimmt ihm nicht seine Gottheit, sondern zeigt seine Menschenverbundenheit. 

Denn so manches in unserem Leben, ja unser Leben selbst ist nicht unsterblich. Der Tod ist ein Teil unserer Existenz. Aber weil dieser Gottessohn den Tod durchlebt hat, ist er für uns zum Wegbereiter und Begleiter der Auferstehung geworden. Und somit feiern wir hier und heute auch an diesem Osterfest wieder die Hoffnung und die Zuversicht, dass der Tod nicht das letzte Wort hat, dass wir nicht unsterblich sind, sondern dass wir wie Christus und mit Christus zur Auferstehung kommen. 

Das ist unser Reden von Ostern. Das ist es, was uns das Leben lebenswert macht. Und mit Ostern sind wir wieder, ganz im Sinne des Mottos des heiligen Jahres 2025 zu Pilgern der Hoffnung geworden. Darum: Frohe Ostern! Jesus lebt und schenkt uns Leben. Halleluja!
Robert Borawski
